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ert übrigens die Kanzleisprache noch länger fort, auch im
18. Jahrhundert.

§ 42. Selbstverständlich wird das neue Idiom von
ungebildeten Personen oft ungeschickt gehandhabt. Es gibt
Briefe vom Lande, worin auch die kurzen „i, u, ü" diph-
thongisiert sind, z. B: vil zu freüw1) 1612 viel zu früh
— Vnd han doch Jedem, knecht meusen2) Jedes Dags ein

dicken gehn3) ca. 1620 — dagegen im gleichen Brief 1612:
ein gutts früdenrichs Jar.

IV. Kapitel.

Die Quellen für die Erforschung
der Luzerner Mundart.

Die primären Quellen.

§ 43. a) Eigentliche zusammenhängende in der MaLuz
verfasste Texte vor 1800 gibt es nur wenige. Am bedeutendsten

ist das Rotenburger Spiel vom Jahre 1743, worüber
ich in der Z. f. D. Ph. Bd. XVIII, S. 461 berichtet habe. Die
Ma ist darin übrigens nicht rein.

§ 44. b) Hie und da werden Wörter oder Wendungen
ausdrücklich als Eigentum der Ma erklärt durch Beifügung
von Wörtern wie „vulgo; sogenannt; etc". Beispiele: omnibus

leguminibus quod vulgo sonat f Vastmuose 1290 —
Vnd hier zwuschen habe der Capplan Ein glas so ongefar
ein quart wins gsin Jn die hendt genommen vnd ihro den-

') frühe.
2) müssen.
3) einen Dicken (eine Münze) geben.

233

srt übrigens àie LanzIsispraeKs noeb länger kort, anen im
18. labrbnnàert.

§ 42. Kelbstverstanàlien wirà àas nsns làiom von nn-
gebiiàstsn Lersonen «tt nngesekiekt genanànabt. Ls gibt
Lriete vom Lanàe, worin aneb àie Kurzen „i, n, ü° àink-
tbvngisiert sinà, L: riè s« /°vemv') 1612 viel zn trüb
— Lnck ck«e/k ckecken? /cnse/it nksttsen^) Beckes DwAS sin
ckis/cen As/ên^) ea. 1620 — àagegsn im gleiebsn Lriet 1612:
ein c/ntts /v-ncksttvietts ck'av.

—

/b'. /5«/i^/.

vie (Zuelleri 5iir àis LrkorscKuriA
àer I^u^errier Nuriàart.

vie primären Quellen.

Z 43. g) Ligentliene zusammenbangenàe in àsr NaLnz
vertasste texts vor 1800 gibt es nnr wenige. Am beàentenà-
stsn ist àas bbotenbnrger öpiel vom labre 1743, worüber
ieb in àer Z. t. D. Lb. Là. XVIII, S. 461 bericbtet Kabe. vie
Na ist àarin übrigens niebt rein.

Z 44. b) Lbis nnà àa weràen Wörter oàer Wsnànngsn
ansàrûeKIien als Ligentnm àer Na erklärt ànren Leitngnng
von Wörtern wie „ vulgo; sogenannt; ete". Leisnisle: omni-

vns êsFîttninions «/noci vn/A« soncck / Ltt«i>n««ss 1290 —
Lnck /?is>- s?vnss/?ön /«ttöö ckev <?«M/«n Mn Aias s« «nc/o/^Kv

sin cenavi «ins c/sin >/n ckie /zsnckt Asnommsn vnck i/ivo cken-

irüks.
2) rnüsssn,

sinen Dieken (sine Nünxs) Aeben,



236

selbigen Mut is1) nie mau spricht cssgebracht 1585 — die

sogenannte Bettel- oder f Kruckenfuhr 1788.

§ 45. c) Aus allen drei Perioden sind Glossen
vorhanden: Lat. KanzLuz oder Ma, KanzLuz Ma und
Ma KanzLuz. Eine zusammenhängende Sammlung haben
wir nur in den Glossen von Beromünster aus dem 13.

Jahrhundert, worüber ich in Herrigs Archiv,2) 1886, S. 478
berichtet habe (siehe § 65 a). Daneben treffen wir überall in
den Archivalien zerstreut, vereinzelte Fälle, z. B: cribro quod
dicitur Ritra cribrati 1280 (oder 1338, § 36). — Das
Vieharzneibüchlein von 1809 glossiert dem Landvolk minder
verständliche nhd. Ausdrücke durch mundartliche, z. B: „wiederkäuen

(f mäuen)".
Seltener sind die umgekehrten, Via—KanzLuz Glossen.

Sie sind der Art, dass etwa ein städtischer Schreiber einen
auf dem Lande in irgend einem Gewerbe gebräuchlichen
Terminus Technicus nicht verstand, sich dann nach dessen

Bedeutung erkundigte und dann im betreffenden Schriftwerk

eine Anmerkung machte, z. B: darnach sye den Closterfrowen

zuo Nüwenkilch ein schwyn f bärhämmig worden
dz hab er gemetzgett vnd die vngsunden fHesse vergraben 1583.
Dazu am Rande zu „bärhämmig": Alls ettwasprOstens oder

mangells an den beinen.

§ 46. d) Fernere primäre Quellen sind die Blasphemise.
Unter Blasphemise verstand man nicht nur die Gotteslästerungen,

sondern auch Injurien, Drohungen u. a. (s. Segesser,

Rechtsgeschichte, am betreffenden Ort). Kamen nun solche

Injurienstreitigkeiten vor Gericht oder wurden die
Gotteslästerungen verzeigt, so wurden natürlich die betreffenden
Worte in den Protokollen notiert, z. B: do spräche sy wie

tuost du f Rotz gätterlj3) do spräche er jch will lieber eins

Rotz getterli sin dan ein gelive huor ca. 1487.

') L mutis [-"] in einem Zug.
2) Leider sind da zwei Druckfehler stehen geblieben, es soll heissen

„Xuenegle" und „tüfels".
3) rotes Gitter? Der Mann war wohl pockennarbig'?.
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seêê>/<7ett L/tttis^) «.'ie sp/'ic^ê «ss^eb/'ao^t 1585 — ckie so»

AMtttt/cke Kettet- «cke/' 7^ A/'tte/l.-ett/'tt/?./' 1788.

§ 45. 0) Aus allen drei Perioden sincl (blossen vor-
Kanden: bat. KanzKu?. oder Na, Kau?.Kuz — Na uuà
Na KauzKu?. Lius ?.usannnenbängsude Sammlung Kabeu

wir nur iu cien (blossen von KZeromüustsr aus clein 13. lakr-
Kundert, worüber iek in rlerrigs AreKiv^) 1886, 8. 478 bs-
riebtst Kabs (sisks Z 65 a). Oansbsn trstten wir überall in
den Arenivaiien zsrstrsnt, vereinzelte Kälte, lZ: eviör« «u«ck

ckieit«r Kit,-« e,'iör«ri 1280 (oder 1338, Z 36). — Das Vieb-
arzneibüekteiu vou 1809 glossiert dsin KaudvoiK minder ver-
ständtieke ukd. Ausdrücke durek inundartiieke, KZ: „u'iecker-
ts««ett tt/ätteii)".

Seltener sind die umgekekrteu, Na—LauzKuz (blossen.

8is sind dsr Art, dass stwa sin städtiseker öebreiber sinen
ant dsnr Kands iu irgend sinsin (bewerbe gebränekiieben
terminns tsckuieus uiebt verstand, sieb danu naek dessen

lZsdeutuug erkundigte und danu iur betreitendsu 8cKritt-
wsrk sins AurusrKung macbts, KZ: ck«vtt«e/? s«e cke?? Köster-
/r««'M stt« A««'ett/cite/î eitt sei/«'«« 7^ öttv/zämmi« tt'«vcke«

cks ii«« er </emetsFett v«ck ckie vtt«s««cke« Messe ver«vaöett 1583.
Dazu anr bdands zu „««r/z««//«iA^.- ^ltts ett«'«s ^/'«»tstts «ckev

«?tttt</etts «tt cken öeitte«.

S 46. d) Ksruere primäre (Juellsn sind die lZIaspKemise.
Kuisr KZIaspKsurise vsrstaud man niebt nur die biottesiäste-

ruugsu, sondern aneli InMrieu, OroKungeu u. a. (s. 8egesser,
bZeeKtsgeseKiebte, am betrsltsndsn Ort), Kameu uuu solebe

lu^urieustreitigkeitsu vor (lsriebt oder wurden die bbottes-

lasterungen verzsigt, so wurdeu uatüriieb die betreibenden
Worte in dsn KrotoKoiisn notisrt, KZ: ck« spvav/ie «« «'ie

ttt«st cktt 7^ Kots »ätte?ck/^) ck« sp/'ao/êe er /e/? tt'itt tieöev ein«

/?«ts «/ettevti sin ck«tt ein Astcve /îtt«r ea. 1487.

b luntis l^-^^I >li einsiu ^u^.
Osiàsr sinà às, 7,wsi OrueKisiàer stsireu AgdlieKsn, ss soli Irsisssn

,XususFls" unà ^tüisis",
rotss (Zittsr? Osr lVIsun wär wolü posksnuarkig?.
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Es ist zum vornenherein klar, dass diese Injurien genau
notiert wurden, wie sie gesprochen wurden, mit andern
Worten, dass uns hier reine Ma vorliegt (siehe indes § 48).
Dass sie genau notiert werden mussten, geht noch daraus hervor,

dass das Strafmass von der Intensität der Blasphemia
abhing (Segesser am betreffenden Ort). Des ferneren wird
häufig durch Zeugenaussagen der Wortlaut festgestellt: Clagt
die schlosserin die haffengiesserin hab geredt sy sye pesser
dann sy, vermeint die haffengiesserin sy hab nun1) geredt jch
bin als guot als du Jst nach verhoerung der kuntschaft2) an
dero sich funden das die hafengiesserin geredt sy sye pesser
dann die schlosserin erkennt etc. 1510.

Anderer Fall: Zeugenverhör über die Blasphemia? des

Jöstli Meyer, Kundschaftsbuch 1573, Donnerstag vor Judica:
Hans Rüttiman bezügt vnder anderm schwüere Jöstli

f das dich gotz 1000 hergott sehend.
Hans schwartzenberger bezügt jöstly habe gar übel

gfluochet f Touffet f Sacramentel vnd anderes.
Jacob Janss bezügt Jöstlj schwüre allweg gotz hergott

Sacrament Element f Toufff krisam f wunden f lyden
vnd derglychen.

Heinrich Lipp bezügt er horte wol das Jöstli grusam
schwüre gotz 1000 Sacramenti f sehend so vil Element
f Touff f wunden etc.

Margret schilling bezügt ouch das Jöstly so grusam
gschworen Hergotts f Lyden Sacrament f Lyden f wunden

vnd anders.

Ruodolff bolzär bezügt ouch habe die schwur von jöstly
ghörtt 1000 herrgott 1000 Sacrament vnd derglychen.

Anderer Fall: Elssbeth schnablery bezügt aller dingen wie

obgedachte dann allein das sy das wörtlin leckers büeblj
nitt gehörtt.

Und nicht selten werden eigentliche philologische
Untersuchungen über Injurien vorgenommen, z. B: Diewyl das

') nur.
2) Zeugenschaft.
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Ls ist zum vornenberein Klar, àass àisss Inmrien genan
notiert wuràsu, wis sis gssnrockeu wuràen, ruit auàsrn
Worten, àass uus nier rsius Na vorliegt (siebe iuàss § 48).
Dass sie genau notiert weràen mussten, geni noen àaraus nsr-
vor, àass àas Strafmass von àsr Intsnsität àsr Llaspnemia
abKing (Ssgesser am nstrsitsnàsn Ort). Oes tsrnsrsn wirà
bäutig àureii Zeugenaussagen àer Wortiant festgestellt: <?iaai

ckis se/ìiosssvin ckiß iiai/'eNAieSSevin /?K« c/svscii sz/ sz/s Lessee
ciann sz/, vevmeini ciie iia/fenaiessevin s« i?aön«n. ^ c/evecii/e/ê

öi» «is //««i ais ci» cksi nao/i ve>'/k«evz<nc/ ciev /cnnise/ia/i^) an
ciev« sieö /uncien cias ciie /za/enSiessevin c/evecii «n s//e I?essev

ciann ciie se«i«ssei'in evicenni eie. 1510.
Anàersr Lall: Zeugeuverbör über àie Llasnnemiss àes

löstti Never, Lnnàsebattsbneb 1573, Donnerstag vor luàiea:
Sans Käiiiman öesÄSi vnciev ancievi« seizuiie?'e ^/«siii

/ cias ciie/z A«is Z<?i)i) ttev/?«ii «eice/ick.

San« scSivccvissnbevAev öesi^i /«sii« /i«öe //av «öei

SlMoo/iei 7^ ?'««/'/'ei 7^ ^aevamenisi vnci «mcieve«.

^aeoö ckanss öesiiAi cko'siii se/nviive aiiwea A«is iêev//oii
^aevameni Kiemeni / ^visam / «ancien 7^ iucien
vnci ciev^iê/eizen.

Äeinvie«. Ki/^ öesiiAi ev /^ovie woi cias ^«siii ^vnsan?
settwiive A«is /i)i)i) Saevameuii 7^ seiisnci so vii/Ziemeni
/ ?'«»/'/' / «'«»cien eie.

Mavsvei soi?iiiin« öesiiai ««e/z cias /«sii// so //vnsam
</se/kw«>'en/ievc/oiis /Kncisn ölttevainöAi / Kücken
cieiê vnci ancievs.

/iuocioi//' öoisav öesii^i «weit iiaöe ciie seittvwv von /«sii//
A«ö>ii /i)i)i) iievvc/oii Zi)i)i) Kaevameni vnci ciev//i//e/ien.

Anàerer Lall: /Ässöei/i se/znaöiev// öeswAi aiiev ciinAen wie

«iiAeciae/êie ciaun aiiein cias s// cias wöviiin iee/cevs öiieöi/
niii Ae/ìSvii.

Dnà nient selten weràen eigsntliebe pbilologiseke Dnter-
suebungsu über lin'urien vorgenommen, z. L: />iew//i cias

nur,
^suFsrisebsic,



238

wort f mutt en wüscher für ein Scheltwort kau grechnet
werden 1619 — Maria H. hat sich beklagt die Nussbaumerin
hab Jhro Huor gesagt die Nussbaumerin aber sagt Sye hab

Jhren nit huor wohl aber f Muttin gsagt was aber Muttin
sye das wüsse Sye selbss nit wan nun bekhanth das dieses

Ein huor sagen will so jst Erkhenth etc.

§ 47. e) Zu den primären Quellen gehören ferner Partien
aus dem Processus-Informativi. In den Processus-Informativi
werden nämlich vom Ende des 17. Jahrhunderts an wichtige

Zeugenaussagen teils in reiner, teils in leise nhd.
gefärbter Ma aufgenommen. Das älteste Dokument dieser Art
ist der Processus-Informativus in Sachen des Peter
Bühlmann Rotenburgeramt, 1681, aufgezeichnet von Vogtschreiber
Dürler (Staatsarchiv Luzern: IV Pers. Alt. Reg. Pars. V. Cap.
13. Art. 19. No. 4). So sind folgende Citate völlig Ma:

druf heig er g seid dass wer nid guet1) 1681. — ess heig
Neunter ihnen güklet bimpfeister2) ca. 1720. — Er heig'e
gern gha3) 1722. — In folgendem Citat fehlt nur bei uff e

das bewegliche „n": sie well uffe offen uffe grope4) 1739.

In dem Passus: er sig eister vili zhusli vnd missthrüig
gsin6) 1681 ist nur das „n" von gsin nicht Ma. Mehr nhd.

Färbung haben folgende Stellen: er hab ihm allzyt öbbe
ihm lyde Cristi glesen6) 1681. — Nüd bsonderss alss dass

er ihm bysswilen ehsso gstoberet gsen aber hand kehr
vmb sig er wider Lustig gsin1) 1681. — wenn ich könnt
dem fulen kätzers läcker öpis einen machen8)' 1694.

Diese Aufzeichnungen sind so sorgfältig, dass Personen
aus andern Dialektgebieten stets genau in ihrer Ma
sprechend aufgeführt werden. So sagt 1699 die ausdrücklich

') Darauf habe er gesagt: das wäre nicht gut.
2) Es habe jemand hereingeguckt beim Fenster.
3) Er habe ihn gerne gehabt.
4) Sie wolle auf den Ofen hinauf kriechen.
°) Er sei immer viel zu haushälterisch und misstrauisch gewesen.
6) Er habe ihm immer etwa im Leiden Christi gelesen.
') Nichts besonders, als dass er ihn bisweilen so verwirrt gesehen,

aber im Handumdrehen sei er wieder lustig gewesen.
8) Wenn ich könnte dem faulen Ketzers Lecker etwas anrichten.
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?v«vt / mZttteu wüse/iev M/' ei» se/zetta'ovt /can <//'eo«uet
èvevckeu 1619 — Mavi« S. /V«t sie/i öe/>'t«At ckis Aêcssôaumeviu

ti«« ck^tiv« Äu«,' «es«It ckis A^S8«KUmevi>k ««ev s«At /?««

ck/zveu nit «u«v «-«/ii «öev / Muttiu ASKAt u>«8 «ösv Mcttiu
«//e ckas u'üsss Sz/ö ssiöss uit u>«u s?) ,?uu «e/cttaut/ì ck«s ckisses

Wu ii««v ««Asu u'itt s« /st Kv^/^.eut«, «te.

§ 47. e) Zu àeu nriinäreu b)uslleu geböreu teruer Dsrtien
aus clein Droeessus-Iutormstivi. lu àeu Droesssus-Iutorinstivi
weràen nämlieb vorn Dnàe àes 17. lskrbnnàerts sn wieb-
tige Zengensnsssgen teils iu reiner, teils iu leise uuà. ge-
tärbter Ns. sutgeuouunsn. Dss älteste DoKuinent àieser Art
ist àer Droeessus-Intorinstivus iu Sseben àes Deter Dübl-
insnn Dotsnburgersint, 1681, «.ntgezeiebnet von VogtseKreiber
Dürler (Stsstssrebiv Duzern: IV Ders. Alt. Deg. Dsrs. V. Osp.
13. Art. 19. Xo. 4). So sinà tolgeuàe Oitsts völlig Ns.:

ckvu/ /isiA sv g>8sick ck«88 «iev uick S'uet') 1681. — S88 ìieiy
/Veumev iiîueu c/ii^tet öim^/sistev^) es. 1720. — Kv /ìei</e

^evu A/êK^) 1722. — In tolgenàein Dits.t tsblt nnr bei u//e
àss bewegiiebe „n": sis «?ett «//s «//eu u//e «v«^?e^ 1739.

In ciein Dsssus: ev si</ eistev vitt s«usti v«ck misst/ivüiS
A«iu°) 1681 ist nur àss „n" von Asiu niebt Ns. Nebr nbà.

Lärbuug bsbeu tolgeuàe Stelleu: ev «,«« itim «ttsê/t Sööe

i/vm tucke Ovià'ti Ate8su^) 1681. — ^Vü'ck ö8«uckevss «tss ckass

ev i/n« ö«s8?viteu e/^88« »8t««evet Aseu «öev /zsuck /ie«v
vmö si^ ev wickev KustiA Asiu^) 1681. — u>euu iet^ /cSuut
ckem /uteu tccktsevs tcke^ev öpis «ueu M«e/isu^) 1694.

Diese Autzsiebnungeu siuà so sorgfältig, àsss Dersousn

sus snclern DisleKtgebisten stets gensu iu ibrer Ns snre-
ebsnà sutgstubrt weràsu. 8« sagt 1699 àie susàrûekiieb

Osrauk Kabs sr Fssa^t: ciss wärs niekt Zut.
2j 1?s Kabs zsinsnà KsrsinASAneKt dsinr Lsnstsr.

1?r Kabs iku gsrns gskàbt.
8is woiis ani àsu Oisu Kinani KriseKsn,

°) Lr ssi iiuiusr visi xu KausKäitsriseK unà misstrauisek Aswessu.
°) Dr Kabs ikrn irnmsr stva irn Nsiàsn LKristi Asisssv.
') Niekts Kssonàsrs, ais àass sr ikn biswsiisn so vsrwirrt gessken,

absr im HanàumàrsKsn ssi sr wisàsr iustiZ gswsssn.
Wsnn iek Könnte àsm iaulen Xstxsrs bseksr stwas anriektsn.
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als kantonsfremd angegebene Magd: nämet, nämet, und
nicht: nänd, nänd.1)

Würdigung der primären Quellen.

§ 48. In den primären Quellen liegt das Material
sicher und deutlich zu Tage, es bedarf keines weitern
Raisonnements, um dasselbe zu eruieren, und es bleibt nichts
hypothetisch dabei.

Die Ergiebigkeit der primären Quellen ist dagegen nicht
gerade gross zu nennen, sie ist übrigens bei den verschiedenen

Kategorien verschieden.

Des ferneren richtet sich ihr Wert natürlich auch nach
dem Alter.

a) Die poetischen Texte haben keinen grossen Wert,
schon wegen ihres geringen Alters, und weil sie nie
die Ma rein enthalten.

b) Die Glossen liefern Stoff für das Lexikon, einiges
auch für die Erforschung des Lautwertes und der

Wortbildung, nichts für Flexion und Syntax und
(soweit bisher meine Sammlungen gediehen sind) für
Sandhiverhältnisse.

c) In den Blasphemie sind in erster Linie die Stich¬

worte sicher Ma, und somit fällt die Hauptbeute
dem Lexikon zu. Besteht die Injurie aber in
einer weitern Phrase, einem ganzen Satz, so ist oft
auch der ganze Satz Ma, immerhin mit der
Einschränkung, dass der Lautstand fast immer derjenige
der KanzLuz ist. So ist folgende Stelle (Blas Acc.
S. 400) : lek den gabelman2) vnd fach mir im ars an
vnd küss mir die mutzen3) im zünglin4), sicher Wort
für Wort Ma, aber der Lautstand ist KanzLuz.
(Vgl. ferner die Konstruktion von „sehend", § 29.)

1) L nänd [-] nehmet!
2) 3) *) Bedeutung?
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als Kantonstremà angegebene Nagà: nämei, ««mei, unà
nient: «,«?zci,

Viurài^uniF àer primären Quellen.

Z 48. In clen primären Quellen KsAl das Naterial si-
cksr uuà àeutlicb zu tugs, es beàart Keines wsitsrn Rai-
sonnsmsnts, nm àassslbe zn eruieren, unà es bleibt niekts
KvpotKetiseK àabsi.

Oie Ergiebigkeit àer primären (Jueiieu ist àagsgeu uiebt
geraàs gross zu uennen, sie ist übrigens bei àen vsrsckie-
àenen Kategorien versekieàen.

Oes terueren riebtet sieb ibr Wert uatürlick aueb nack
àsm Alter.

s) Oie poetiscken texte Kabsn Ksinsn grossen Wert,
sekon wegen iKres geriugeu Alters, unà weil sie nie
àis Na rsin entKälten.

b) Oie bilosssn lietsrn Ltot? tür àas KsxiKon, einiges
aueb tür àie LrtorseKuug àes Lautwertes uuà àer

Wortbilàuug, uicKts tür Klexiou uuà Lvntax nnà
(soweit Kisker meine Lammlungen geàieben sinà) tür
LanàKiverKâltnisss.

e) In àsn LlaspKsmisz sinà in erster Kinie àie LtieK-
worte sieker Na, uuà somit tallt àie Llauptbeute
àem KsxiKon zu. OsstsKt àis In^nris absr in
siner wsitsrn LKrass, siuem ganzeu Latz, so ist ott
auek àsr ganz« Latz Na, immsrkin mit àer Lin-
sekränkung, àass àer Kautstauà tast immer àerjeuige
àer LauzLuz ist. Lo ist tolgeuàe Ltelle (Lias Aee.

8. 400) : ie/: c/M A«i)eim«» vnci /«e/i miv im «vs «n
vuci Aiiss miv ckie muisen im sÄnAiim sicker Wort
tür Wort Ns, aber àer Kautstauà ist LauzKuz.
(Vgl. terner àie LonstrnKtion von „se/tenci^, Z 29.)

b nänä b-i nsKmsU
-) LeàeuwnA?
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Hierin liegt also auch Material für die Syntax. Endlich

sind hie und da Einzelheiten auch im Lautstand
der Ma niedergeschrieben, besonders von 1450 an.
So heisst es 1505: Da jäch er luog well Eins boess

wib. Hier ist der ganze Komplex luog — wib reine
Ma, mit Ausnahme des „Eins". L lautet es: lueg
wel es böss wib. Völlig reine Ma ist: Das thüeg
schier nötter ca. 1550, L: das tüek sier nötr
{das, tüeg, sier, nötr} — Ferner: bist guott so

gilltst dest mee, L: beskuet so geHs tes p nie
{best, guet, so, gc/.tst, des [-!], t, me}.

Ein besonderer Wert der Blasphemie liegt darin,
dass ihre Aufzeichnung schon 1381 beginnt (siehe
§ 33).

d) Die Zeugenaussagen in den Processus-Informativi
bieten Stoff für alle Zweige der Forschung, namentlich

für die Lautlehre. Diese liegt uns durch dieselben

schon für die Zeit um 1680 klar und ausführlich
vor Augen, und wenn es sich um Rückkonstruktionen
handelt, braucht man nicht von heute, sondern man
kann von 1680 ausgehen.

Die sekundären Quellen.

§ 49. Die sekundären Quellen bestehen darin, dass

einem Luzerner, wenn er die KanzLuz handhabte, irgend
etwas Mundartliches entschlüpfte. Sekundäre Quelle kann
jedes Dokument der KanzLuz sein, mit Ausnahme der in
§ 65 aufgezählten Schriftwerke.

§ 50. In der I. Periode finden sich wenige
bedeutendere Ma Beimischungen, etwa in den Urkunden der
antikisierenden Richtung, namentlich in den Rathäuser Rodeln;
in der II. Periode besonders bei Ludwig Feer u. a. ; in der
HL Periode sind sie zahlreich, aber unregelmässig vertheilt.
Zacharias Blätz (§ 66), schreibt oft ganz mundartlich,
Renward Cysat hält sich die Ma möglichst vom Leibe. Aus dem
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Hierin liegt atso aneti Material tür àie Lvntax. Luà-
lieti sinà nie nnà àa Kiuzetdsiteu anen ini Kautstanci
àer Na nieàergssekrieken, desonàers von 1430 an.
Lo Keisst es 1505: /)» /««/t «v Kins öos««

wiö. Hier ist àer ganze Koiuptex insA — reine
Ala, init AusuaKnis àss K lantet es: lneg
wel es Köss win. Völlig reine Na ist: Das i«Äe</
so/ii«r »Sttsv ea. 1550, K: ciäs tüek sier nötr
^àâs, tüeg, sier, nötr) — Ksrusr: öist «««tt s«

Aitti«!! ckssê mes, L: deskust so ge>.ts tes n me
sbest, gnet, so, ge/.tst, àss s^-!^, t, ine).

Lin bssonàersr Wert clsr OiaspKsnrìss liegt àarin,
class ikrs AntzsieKnuug sekou 1381 degiunt (siede
§ 33).

à) Oie Zengsnanssagsn in àsn Kroeessns - Intorbativi
bieten Ltott tür ails Zweige àsr KorseKuug, nainsnt-
beb tür àie KantisKrs. Oisse liegt nns àureb ciiesel-

den sebou tur àie Zeit uin 1680 Klar nnà austübrliek
vor Augen, uuà wenn ss sied uin OüeKKonstrnKtionsn
banclelt, drauedt uiau uiedt von Ksuts, souàeru inan
Kann von 1680 aus^eksn.

vie sekunââren Quellen.

§ 49. Ois sskuuàâreu Quellen bsstsdsn àarin, àass

sinsin Kuzeruer, weuu er àie KnnzKuz KanàKabte, irgenà
etwas Nnnàartliedss sntseKInutte. LeKunàâre iJusiie Kauu

^sàes OoKuinsnt àsr LauzKuz ssiu, init AusuaKurs àsr in
Z 65 autgezäkttsu LeKrittwerKe.

Z 50. In àsr I. Keriocls tìnàsn siek wsnigs dsàsn-
isnàere Na LsiruiseKungsn, etwa in àsu OrKuucisu àer an-
tikisisrenàsn KbieKtnng, nainentlied in àen OatKanssr Kbôàeln;
in àer II. Oerioàe besonàsrs bsi Kuàwig Kser u. a.; iu àer
III. Ksriocis siuà sis zaKIreieK, aber uursgelurässig vertkeilt.
ZaeKarias Olätz (§ 66), sebrsibt ott ganz nruuàarttied, Oen-
warà (üvsat Kalt siek àis Na nrögliekst vorn Keibe. Aus àein
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ziemlich umfangreichen Tagebuch des Melchior Hartmann
(Ende des 17. Jahrhunderts) habe ich gar keine Notiz
gewonnen, aus der kleinen Witterungschronik von 1608 sehr viele.

§ 51. Einige sekundäre Quellen bedürfen noch einer
speciellen Schilderung.

a) Die Verhörprotokolle. In den Verhörprotokollen kommt
es vor, class der Schreiber einzelne Wendungen in den

Aussagen der Angeklagten, so wie er sie gehört, d. h. in der
Ma, notirt, wohl gegen seinen Willen, in der Schnelligkeit.
Wenigstens sind diese Phrasen manchmal durchgestrichen
und die der KanzLuz darüber gesetzt. So heisst es in
einem Diebsverhör 1576: ein bätti1) verstolen, dabei ist batti
durchgestrichen und paternoster darüber gesetzt. Ebenso
sind im gleichen Jahre die Wörter es böss bein2)
durchgestrichen und darüber ist gesetzt: ein boesen schenket —

Oft kommt es auch vor, dass der Verhörschreiber das Wort
zuerst mundartlich, so wie er es gehört, schreibt, dann sich
aber besinnt, und im Verlauf die Form der KanzLuz
anwendet, so repräsentiert in Folgendem lüngen3) die Ma,
Lun die KanzLuz: angeklagt dz er Hingen vss wägen oder
karren sollte entfrömbdet han — er ist gichtig das er 2 Lun
vnd, Ein ysinen nage! entfrömbdet zwischen 1550 und 1600.

Wenn Renwart Cysat die Verhöre niederschreibt, so

notiert er vielfach Ausdrücke, so wie er sie gehört, d. h. in
Ma, setzt dann aber den Ausdruck der KanzLuz dazu, z. B:
das die krott jn einer nacht für jr hus komen sige gan mug-
gen4) oder schryen 1574 — Ähnlich von einem andern
Schreiber: sy habe ein düttschli5) old Blöchlj1) jns karren
geleiss gestossen zwischen 1550 und 1600.

§ 52. Die im vorigen § geschilderten Erscheinungen finden
sich auch ausserhalb der Verhörprotokolle. Es trifft sich

*¦) L bäti [-"] Paternoster.
2) L es bös bäi {es, böss, bäi) ["----]
3) mhd. lun, lune.
4) L muke [- ^]
5) L totali [X]
") kleiner Block.

GiefdjicCtSfrb. »D. XLV. 16
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zisurliek uurtaugreieksu tagebuek àss NeleKior blartnrann
(Lriäs àss 17. lakrbuuàsrts) Kabs ick gar Keine IVotiz gs-
vvouueu, aus àer KteiueuWitteruugseKrouiK von 1608 sskr viele,

§ 31. Kiuigs sekuuàârs (Jueiieu beàiirteu noen einer
speeieiisu Lelnlàsrnng.

a) Die VerbörprotoKoile. In àen VerKörprotoKolleu Kounnt
es vor, àass àsr LeKreiber einzelne Wenàuugsn in àen Aus-

sagen àsr AugeKlagtsu, so wie er sie gekört, à. n. in àer

Na, noiirt, wonl gegen seinen Willen, in àer öckueiligkeit.
Wenigstens sinà àisss OKrasen nranekinal ànrekgsstrieben
nnà àis àsr LanzKuz àarûber gesetzt. 3« Keisst ss in si-
nein OiebsvsrKör 1576: ein öaiii') vevsi«ie«, àabei isi öaiii
àurebgestrieken nnà z)Kievn«siev àarûbsr gsssizt. Kbsnso
sinà inr gieieben .labre àie Wörter es öii s s vein^) ànrcb-
gestrieben nnà àarûbsr ist gesetzt: ein öossen «eilen/eei —
Ott Konrrnt es anen vor, àass àer Verbörsebrsiber àas Wort
zuerst nrunàartlieb, so wie er es gekört, sekreibt, àauu sieb
aber besinnt, uuà iin Verlaut àie Korin àer LanzKuz au-
vveuàet, so repräsentiert in Kolgeuàsnr iiinAen^) àie Na,
Kun àis KnuzKuz: anAe/KiaAi cis ev iün</en vss wKAen «ckev

^Kvven söiiie eni/vömöckei i^an — ev isi S'ieickig' ckas ev S Knn
vnck /iin z/sinen na//ei sni/vö/nöckei zwiseken 1550 uuà 1600,

Wenn Kbernvart Ovsat àie Verköre uieàersebreibt, so
uotiert er vieltaek AusàrueKs, so wie er sie gekört, à. K. in
Na, setzt àann aber àsn AusàrueK àsr LauzKuz àazu, z. L:
ckas ckie /cvoii /n einev nae/ii /«v /v iins A«»zen si^e Aan nîwA-
Aen^) «ckev se/êv^en 1574 — AKutieK von eiusiu anàsrn
LeKreibsr: su «aöe ein ckiiiiso/i.ii^) «ick M«enH'°) /ns /savven

Aeieis« aesiossen zwiseben 1550 nnà 1600.
§ 52. Ois ini vorigen § gssekilàerten KrseKsinuugsu tinàsn

siek auek ausssrkalb àsr VsrKörprotoicolis. Ks trifft sieb

b bàti l-"^I bäterriostsr,
b ss Kös bäi (ss, Köss, bs,i) l^-^?

°) inb6. Iu», luns,
i. luuke j^-^
b tötsli ^-^^

°) Kleiusr LloeK,

Geschichtsfrd, Bd. XIV, 16
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hie und da, dass einem Schreiber, wenn ein Ausdruck mehrere

Male vorkommt, etwa einmal die Form der Ma aas
der Feder entschlüpft. So wird 1575 in einer Schrift von
Heilpflanzen geredet. Unter anderm spricht der Verfasser
.auch von „Agrimonien", aber einmal entschlüpft ihm die
Form „f a g ermin g en", letzteres offenbar die Form der
Ma. Ganz gleich verhält es sich mit der Form krallen
gegenüber korallin in folgendem Satz: Ein korallin bättj die

krallen1) mer dann erbss gross ca. 1540. Ebenso mit der
Stelle durchs Wunders2) willen, die ein paar Zeilen weiter

durch dess Wunders willen aufgenommen wird. Ferner:
Er solle ornig3) geben; ein paar Zeilen weiter: Er solle

Ordnung geben 1673 — Sy haben einander mentschen kath

an gerüert;4) und: Er habe demselben Mentschen khat nach-

geworffen 1673.

§ 53. b) Die „Briefe vom Lande", die Hauptquelle
zur Erforschung der Ma. Es sind das Briefe und ähnliches,
die von ungebildeten Personen, meist ab der Landschaft,
geschrieben sind. Die Verfasser entschuldigen sich oft,
sie hätten selber geschrieben, weil sie die Angelegenheit
niemanden gewagt anzuvertrauen. In solchen Schriftwerken
spielt manchmal die Ma, was natürlich, sehr hübsch mit.
Und namentlich für die Lautwerte und Syntax sind diese

sehr wichtig. So schreibt die KanzLuz immer: vexiert,
ein Brief vom Lande 1611 hat dagegen gfägsiert, und
das reflektiert die heutige Aussprache kfäksiert [--*-] treffend.

Und wenn im gleichen Briefe steht: an fuie m jst es

sich nit zu wüschen, so stimmt die Konstruktion „jst es

sich zu" genau zur heutigen: a filini essi netswässe {a,
fuim [-"], es, si, ned, ts, wässe}.

Ebenso reflektiert die Schreibung „Jn Vertnacion" in
folgender Stelle: die rechte Jn Vermacion haben ca. 1700

M L /ra,t;.e [-X
2) L s wondrs wäge [j.^-^] um die Neugierde zu befriedigen.
3) L ornig [-X
4) L akrüert U-l-
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Kis unà àa, àass siusiu LcKreiber, wenn siu AusàrueK men-
rsrs Nais vorkommt, stwa sinrual àie Dorm àsr Na aus
àsr Keàsr entscktüptt. 3« wirà 1373 iu sinsr LeKritt von
blsiiptlan?sn gsreàst. Dntsr anàsrm spriekt àsr Vertasser
aueb von „^Fvimouieu", absr eiumat sutsckiüptt ikm àis
Korm „/ aasv?«iu aen^, letzteres «Mudar àie Dorm àsr
Na. Dan?, gleick verkätt ss siek nnt àsr Korin irvaiisu
gegenüber ivo/'aiiin in toigenàem Lat?: Kiu /mvaiiiu öaii/ ckis

icvaiisu^) me,- ckauu svös« Aeoss sa. 1540. Kbsnso init àer
Ltelie ckuve/z.« wuucksvs^ u'/iisu, àie sin paar Zeilen wei-
ter cku?'e/i ckess «uuckevs «eiiie« autgeuommen wirà. Kernsr:
M ssiis «vuiA^) Asösu/ sin paar Zsiisu wsitsr: Kv socks

ovckuu«// Aeöstt 1673 — Su iìaveu sinaucks/' Msuise/zsu /eai«

au Asviisvi/^ uuà: K'/?«»« ckemseiösn Msuise/isu /ciiai uae/V

AS!Vo/'//'eu 1673.

§ 53. b) Dis „Drists vom Kanàe", àis Dauntczustie
?ur DrtorseKuug àsr Na. Ds sinà àas Drists uuà skulickes,
àie von ungsbiiàsteu Dersoueu, meist ab àsr DanàseKatt,
gesekriekeu sinà. Die Vertasssr eutsebuiàigeu siek ott,
sie Kättsu ssibsr gesebrieben, weit sis àis Angeisgsnbeit
uismauàsu gewagt an?uvsrtraueu. lu soiebsn LebrittwerKen
snieit manebmai àie Na, was natürliek, sskr KübseK niit.
Dnà namentiiek tur àie Kautwerts unà Lvntax siuà àisss
sskr wiektig. 3« sekrsibt àis Kan?Du? iininer: vsa?is?ck,

sin Drist vom Dauàe 1611 Kat àagsgsn A/a</sisvi, nnà
àas rettektiert àis Ksntige AnsspracKe KtaKsiert ^-^^ treffenà.

Dnà wenn im gisiekeu Drists stskt: au /uism isi ss
sie?« uii su u-äsei/su, so stimmt àis Konstruktion „isi ss

sie/? su^ gsnau zur Ksutigsu: a tuim essi netswässe ^a,
tuim es, si, neà, ts, wasseb

Dbenso rettektiert àie LeKrsibung „ck'u Devmaeiou" iu
totgsuàsr LtsIIs: ckis veeièie cku Dsvmaeiou /z.aöeu ea. 1700

'i K, /raZ/,s i-^^
^> i. 8 vonàrs wägs ^^-^^ um àis iVsuZisràs xu Kstrisàigen.
') n orni? l^-^b
^> K, »Krüert l^-i.
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hübsch die tatsächliche Aussprache in der Ma, welche die
zweite Silbe geschwächt hat. Die KanzLuz schreibt immer
Information.

Bekannt ist, dass unsere Mundarten als Relativ nur
das unveränderliche „wo" besitzen. In der KanzLuz habe
ich es sonst nirgends getroffen, in Briefen vom Lande häufig,
z. B: Dass Meittli wo allezeit hung1) holt.

Ebenso dr [-], die geschwächte Form der Präposition
„durch", z. B: ich bitte der gottess willen 1701 (oder 1702?);
ich bitte der duset gotz willen 1710.

Solche Briefe aus anderm Ma Gebiet reflektieren ebenfalls

das heimische Idiom. So erkennt man solche aus dem
Entlebuch (§ 9) sofort, so ist in folgendem Passus : Haus sagt
noch hierüber das die Frauw auss dem gschnitt2) geloffen 1752,
die Form über, gesprochen obr [-"] Entlebucher Ma, L
sagt öbr [->¦*].

§ 54. c) Die falschen Schreibungen. Es kommt sehr
oft vor, dass ein Schreiber einen Ma Lautwert in die KanzLuz

umgiessen wollte, dabei aber einen Fehler machte:

In L werden in mehreren Fällen verschiedene schwache

Endungen promiscue verwendet, so sagt man neben
einander ietset [-"] und ietsig [-"] „jetzt"; obet, obe, obig,
„der Abend"; früher standen **tuset (geschrieben tusent) und

tusig [-"] neben einander, jetzt gilt nur noch das letztere.
So haben auch **dristet, **driste und **dristig [-"],
mhd. drî-stunt, alle jetzt ausgestorben, neben einander
bestanden (die betreffenden Schreibungen sind: dr ist ent, dri-
sten und dristig 1490). Nun treffe ich 1413 eine Form:
dristung. Das ist nun bloss eine falsche Etymologisierung
von dristig, indem nämlich in andern Fällen „ig" wirklich
altes „ung (une)" vertritt, z. B: rä//nig [-'«] Rechnung.
Aber diese falsche Schreibung beweist mir, dass schon 1413

in der Ma ein **dristig [-"] bestand.

*¦) Honig.
2| das Schneiden des Getreides.
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Imbsen àis tatsäebiieke Ausspraebs in àsr Na, welebs àie
zweite Lilbs gesekwäebt bat. Die LanzLuz sebreibt immer
/»/oVM«5i«N.

LsKannt ist, àass unsere Uunàartsn sis t3.eig.tiv nur
àas uuvsrauàerlieks „wo" besitzen. In àsr LanzLuz Kgbe
ieb ss sonst nirgends getrotten, in Lristsu vom Lauàs Käutig,
z. L: /)«ss Meittii w« «iisseit /MNA^) /z«ii.

Lbsuso àr àis gssebwäebte Lorm àer Lränusition
,,àureb", z. L: ie/z. öitte a!sv ^ottsss «i/ien 1701 («àer 1702?);
io/z. «itte c/ev cknsst I<?ts «Msn 1710.

Lolene Lrists aus guàsrm Na Dsbist rstlsktiersn sbsn-
tsiis àgs bsimisebs làiom. Lo erkennt man sotebe aus àem
Lutlebueb (Z 9) sotort, so ist in tolgenàein Lsssus: ///«ns s««i
noe» nisvttösv ei«s c/is/^Kuw ««ss cksm «so/ìniti^) //«/«//M 1752,
àie Lorm uösv, gesnroeben obr Lntlebucber Na, L
sagt öbr ^-^^.

§ 54. e) Lis talsekeu LcKreiKuugen. Ls Kommt sskr
ott vor, àass siu Lebreiber sinsn Na Lantwert in àis Lanz-
Luz umgissseu wollte, àabsi aber eiuen Lebter maente:

In L wsràeu in msnreren Latten vsrsebisàene sebwaebe

Lnàuugen vromiseus vsrwsnàet, so sagt man nsbsn sin-
anàsr istsst ^-^^ uuà istsig ^-"^ „i'etzt"; «bst, ons, obig,
,,àer Absnà"; trübsr stauàeu ^tuset (gesebrisben twssni) uuà

tusig s -"^ nsbsn sinanàsr, Mzt gilt nnr noeb àas letztere.
Lo Kaden anen ^àristet, ^«triste uuà ^àristig
mnà. àrt-stuut, alle ^jstzt ausgsstorbsu, nsbsn sinanàsr bs-
stanàsn (àie bstrsttsnàsn Lebreibungen sinà: ckvistsni, ckvi-

«isn uuà K>isèz.A 1490). IVuu trstts ieb 1413 eins Lorm:
ckz-isrunA. Las ist uuu btoss eiue ialsebe Ltvmologisierung
von cki-isiiA, inàem nämiiek in anàern Läiien „ig" wirKIiob
altes „uug (uue)" vertritt, z. L: rä//uig ^-^^ bbsebnuug.
Aber àiese talsebs Lebreibuug beweist mir, àass sebou 1413

in àsr Na sin ^àristig bsstanà.

KonÌA,
àas ssnnsiàsv àss Lstrsiàss,
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Ich habe früher bemerkt (§ 36), dass ich die prokliti-
sche Form des unbestimmten Artikels „e", die doch schon
1280 bestand, in den Dokumenten der KanzLuz gar nie

getroffen, ich muss das dahin modificieren, dass sie wenigstens

einmal vorkommt, in einer falschen Schreibung
versteckt. Wie man nhd. sagt „ein wenig", so sagt MaLuz e

/li [--] „ein klein". Dieses e ["] schreibt nun 1513 ein

Schreiber missverständlich „an": class er jren an klein jn
köpf gen heig.1)

Eine L Phrase lautet äim ts best rede [--'-"] zu
Gunsten von Jemanden reden. Dieses „ts" kann nun sowohl
der Vertreter von mhd. ze (Präp.) als auch daz (Artikel)
sein. Die Schreiber wussten nun faktisch nicht, welches die

richtige Wiedergabe sei, bald schreiben sie zu best, bald das

best reden (§ 85).
Das Wort äistig [_-"] „immer", hat in L die Nebenformen

äistr [-"] und äistrt [-"]. Dieses äistr wird nun
von den Schreibern des 16. Jahrhunderts in ein ganz
ungeheuerliches einstar oder eins dar oder ein tharr
umgedeutet: z. B: viele das knabli einstar von bossheyt nider
1558. Aber diese Schreibung zeigt indirekt an, dass die

Nebenform äistr schon in dieser Zeit in der Ma bestand
und ersetzt den Mangel direkter Belege.

Der Artikel fem. t wird durch Sandhigesetze oft
unkenntlich. So wird Pada t töre zu Samhita töre [-*] die

Thüre; Pada t /anne zu Samhita k/anne [-»] die Kanne.
Hierauf basiert nun folgende Stelle: ich slan dir kantien
an grind 1418 ich schlage dir die Kanne an den Schädel.
Hätte der Schreiber die KanzLuz genau gehandhabt, so

hätte er „die kantien" schreiben müssen; von der Ma

beeinflusst, liess er das „die" weg. Ganz gleich verschwindet
der Artikel vor Labialen, und darauf basiert folgende Schreibung:

er spricht bhenki2) hab er oben funden 1563.

Die enklitische Form des Personalpronomens Sg. II: t

1) gegeben versetzt habe.
2) das Behäng.
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lek. Kabs trübsr bemerkt (ö, 36), dass ien àis uroKIiti-
sede Dorin àss uukestiminteu Artikels „e", àio ctoeb sotion
1280 bestauà, in àen DoKumeuteu àer Kauzbuz gar nie

getrottsu, ieb inuss àas àanin moàitieisrsn, àass sis wenig-
stsns sininat vorkommt, in siner tatsetren Lebrsibnng ver-
steekt. Wis nran ubà. sagt „sin weuig", so sagt Nabuz s

/ti „sin Klein". Disses e ^1, sebreibt nun 1513 ein
Lebreibsr luissvsrstäuclliek „an".- ck««s s?- /ren an /,'iein /n

Liue D DKrass lautet äinr ts best reàe zu
Duusteu vou lsmanàeu rsàen. Dieses „ts" Kann nnn sowobi
àer Vsrtrstsr von nrlrà. zs (Drän.) als aneli àaz (Artikel)
sein. Dis Lebreiber wusstsu uuu taktiseti uiclrt, welebes àie

rieirtigs Wieàergabe ssi, balà sebreibeu sis M «e»/, Kalà ck««

öes/ vscken (Z 85).
Das Wort äistig ^-^^ „iururer", bat in D àie IVebsutor-

nrsn äistr ^-^^ nnà äistrt ^-"b Dieses äistr wirà nuu
vou àsu LeKrsibern àss 16, igkrkuuàerts iu siu gauz uu-
gekeuerliekes eins/ar oàer eins «nr «àer ein tttarv uin-
geàeutet: z, D: «e/e ckas /cnaöii einsiar v«a ö«s«/?e?// nickev

1558. Aber àiese LeKreibuug zeigt inàirekt au, àass àie

iXsbeutorin äistr sebon in àieser Zeit in àer Na bestand
unà ersetzt àen Nanget àirsktsr Delegs.

Dsr ArtiKsi tsin. t wirà ànreb Lanàbigesetze ott uu-
Keuutiieb. Lo wirà Daàa t törs zn Lambita türs àie

Dbürs; Daàa t xamne zu Lambita Kxauue s^-^^ àie Kanus,
blieraut basiert uuu tolgeuàe Lteile: io/i, sian ckir Mannen

an Svinck 1418 ieb seblags àir àie Kanne an àsn Lebâàsb
blätts àsr Lebreiber àie KanzDuz geuau gsbauàkabt, so

Kätts er „ckie /canne/i" sebreibsu müssen; von àsr Na bs-
eintlusst, liess sr àas „ckie" wsg. Dauz glsieb versebwinàst
àsr Artikel vor babiaiou, uuà àaraut basiert tolgeuàe LeKrei-

dung: »' s/zvie/ck ö/^sn/ci^) /kaö ev oöen /nncken 1563.

Dis snkiitiscks Korm àss Dsrsoualpronomsns Lg. II: t

ASAsKsn — vsrsstxt Kàbe,
-) <las LsKàvA,
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(z. B: wen t wet wenn du willst) verschwindet nach dem

st des Verbums völlig, z. B: gost {gost, t} gehst du?.

Hierauf basieren Schreibungen wie folgt: wie meinst, das

es vns gan werde 1571 — habe zu mir gesprochen meinst
dz ich jost abegg1) sye ca. 1560.

Würdigung der sekundären Quellen.

§ 55. Die sekundären Quellen sind bedeutend reicher,
als die primären. Dagegen liegt in ihnen das Material nicht
direkt zu Tage, sondern es muss aus der Umhüllung der
KanzLuz herausgeschält werden. Hiezu giebt es mehrere

Hülfsmittel, besonders die luzernerische Kulturgeschichte und
der heutige Stand der Via (resp. der von 1680). Näheres
hierüber im VI. Kapitel.

§ 56. Bei den sekundären Quellen spielt also das

persönliche Urtheil des Untersuchenden seine Rolle. Was nun
meine Person anbelangt, so darf ich sagen, dass ich nicht
leichtsinnig an die Arbeit gegangen bin, da ich einerseits,
meine Universitätsjahre ausgenommen, das Gebiet der Ma
nie verlassen und anderseits schori Jahre lang in unsern
Archiven gearbeitet habe. Wo also die Kriterien der
Kulturgeschichte und der jetzt lebenden Ma, etc., nicht ausreichen,
so werde ich, natürlich mit grosser Vorsicht, hie und da

auch bloss nach meinem Gefühl entscheiden dürfen, ob

irgend etwas wirkliche Ma oder bloss KanzLuz gewesen. So

halte ich die Phrase zur seltzame, die im 16. Jahrhundert
hie und da vorkommt, für achtes Eigentum der Ma, ohne
einen greifbaren Grund dafür angeben zu können. Ein
Beleg: Küttel2) Jm wägis3) bezügt dass Einer vss Zürich piett
Bartlin Kuonz genantt tool zu predig gangen Aber by dheiner
mäs habe er Jnne nie gesehen Dess Bartlis Frow sige wol
etwan f zur seltzame zur mess gangen.

') ein Geschlechtsname.
2)

s) eine Strasse in Luzern.
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(z. KZ: wsn t wet wsnn àn willst) vsrsekwinàst naen àsin
st àss Verbrnus völlig, z. IZ: g«st ^g«st, t) gekst àn?.

Klierant basieren 8eKreibuugen wis tolgt: «ms m ei««/, ckas

es vns A«u u?ev«?e 1571 — /b«,öe su miv </ss^v«e/isu meiusi
cks icU/«si K«eAA^) sz/e ca. 1560.

^Vürcli^ung' àsr 8sKun<1ärsn yuellsn.
§ 55. Ois ssknnàâren (ZusIIsn sinà bsàsntsnà reieksr,

sis àis prirnären. Dagegen liegt in innen àas Naterial niekt
àirekt zn tage, sonàsrn ss innss ans àsr DinKüIInng àsr
KanzDnz KsrausgescKàlt weràen. Hiezn giebt es inenrere
DüitsnrittsI, besonàers àie tnzsrnsrisebe KntturgssebicKte nnà
àer Ksntige 8tauà àer Via (resp, àer von 1680). MKeres
Kiernber inr VI. Kapitel.

Z 56. bZei àsn sekunàâren (Jueiien spielt als« àas per-
sönliebs DrtKeil àes DutersucKeuàen seins bZolls. Was nun
nrsins Dersou aubslangt, so àart ieb sagen, àass ieb nicbt
Isiebtsinnig an àie Arbeit gegangen bin, àa ieb einsrssits,
nrsins Duivsrsitäts^'äKrs ansgsnorunrsn, àas Dsbisi àsr Ua
nis vsrtassen uuà auàerseits sckon labre lang in nnsern
Arcbivsu gearbeitet babe. Wo also àio Kritsrieu àsr Kultur-
gssebietrts unà àsr ^stzt Isbsuàeu Na, ete., niebt ausreiekeu,
so weràe ieb, uatürlieb nrit grosser Vorsiebt, Kie uuà àa

aueb bloss uaek ureiueur DetüKI eutsckeiàeu àiirten, ob ir-
genà etwas wirklieke Via oàer bloss KanzKnz gewesen. 8«
balte ieb àie DKrase suv seiisame, àie inr 16. lnkrkuuàeri
Kie uuà àa vorkoinnri, tür äcktss Digouiuin àer Na, okns
sinen grsitbarsn Druuà àatûr augsbeu zu bönusn. Kin KZs-

leg: Küiiei^) /«^ ««gis^) »esuAi «!«ss Kiuev vss M vie/?, z?ieii

Kaviiin Kuous Aeu«uii u«i su ^iveckiA AKU^eu ^löev ö?/ ck/ieinev

Müs ev ^uue uis Aesetten Kess K«viiis Kv««.' sig'e M«i

ei?v«u / suv ssiis»,ue suv mess AKUSeu.

sin LsseKIseKtsnäms.

sins strasse in bnxsrn.
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§ 57. Übrigens giebt es in den Handschriften Stellen, denen

man es ohne weiteres ansieht, dass sie unzweilhaft Ma sind.
Wenn es in einem Gerichtsprotokoll ca. 1487 heisst:

vrsuli von wil clagt dz der horwerin junkfrowx) jra vff der

f helgen Rychsfryen strass gewartet vnd nachgejlt, so

sind die Worte f vff der helgen Rychsfryen strass
offenbar lexikographisch genau so aus dem Munde der

wichtigtuenden Weibsperson gekommen. Oder wenn 1545

Herr Wernhart auf die Wichtigkeit eines Dokumentes
aufmerksam gemacht wird, und wenn es dann weiter heisst:
Rette her wernhart f gygilè gägeli ich will des brieffs nütt,
so sind die Worte gygile gägeli, womit Wernhart seine

Geringschätzung ausdrückt, offenbar Ma und die
Orthographie drückt auch den realen Lautwert ziemlich gut aus.
Ähnlich folgende höhnische Abschiedsworte, die 1556 Batt
Hügli zu seiner Frau spricht, welche ihn fortgesetzter
Misshandlung wegen verlässt: barbai2) tritt3) von mir rette

sy ja rette batt Hügli wolan ade f sanct johans segen
well gott dz f ein guotte stund sig 1556. Und wenn
1674 uns vorgeführt werden: Das f Allerleili mit siner
schwöster, so ist Allerleili auf den ersten Blick eine acht
mundartliche Bildung. Das Allerleili ist die Frau des

Allerleimachers,4) Allerlei mâcher wird gekürzt zu Allerleier
und dazu ist Allerleili (neutrum) die regelrechte Femininform.

Und wenn 1680 von der Selbstmörderin verzeichnet
ist, sie habe vor der That gesprochen: für mich were nichts
bessers als die f Schufften vff dem grind, so sind das

unbedingt die von ihr gesprochenen Worte gewesen, und

wenn die gleiche Phrase in ähnlicher Situation 1690 wieder
kehrt, so geht daraus auf den ersten Blick hervor, dass

f die Schufflen vff den grind'0) eine gäng und gäbe

Wendung der Ma gewesen.

') Magd.
') Bärbchen.
3) willst du.
4) Welcher verschiedene Handwerke mit einander treibt.
5) die Schaufel (des Totengräbers) auf den Hirnkasten.
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Z 57. Übrigens giebt es in äsn blandsebrittsn Stellen, denen

man es «nns weiteres susient, class sie nnzweiibstt Ns. sinct.

Wenn es in sinem DerieKtsnrotoKoll es. 1487 beisst:
vvsuii ««n. «,-ii eêttA/ cks ckev /wvuievin /un/c/vozv') ,/?'K v// ckev

/ iieiAsn K«e/,s/vz/en siv».«« </e?v«v/e/ vnck uae/iAsM, so
sinct ciie Werte / v/°/' ckev «ei»en Kve/is/vz/en «tvass
otlsubar lexikograpbiseb genau so sns clein Nunds cisr

wiebtigtusnden Weibsperson gekommen. Oder wsnn 1545

blsrr Wernbsrt snt ctie WielrtigKeit eines Dokumentes snt-
msrlcssm gemsebt wircl, nnci wenn es clsnn weiter beisst:
Kette /«ev wevn/z.«/ck / </«aiie Aä</e/i ie/? wick ckes övie//« nütt,
so sinci clis Worts «z/Aiie »»//eii, womit Wernbsrt ssins

Dsringsebätznng ausdrückt, ottenbsr Ns nnci clie Ortbo-
grapbie drüekt sneb clen realen bantwert ziemiieb gut ans.
Abnlicb toigends böbnisebs Absebiedsworte, clie 1556 Datt
Dügli zu ssiusr Drau spriebt, wetebe ibu tortgssetzter
Nissbauclluug wsgen vsriässt: oavoeii^) »itt^) von miv vette

sz/ M vette öatt M<</ii ?v«/»n «cke /' sane/ iohans se^en
weii cks / ein a««tts s/nnck siA 1556. Dnct wenn
1674 uus vorgstübrt werden: /)»s / ^b/ckev/eiii mi/ sinev

seiv«,'östev, so ist ^4/ieviei/i ant den ersten DlieK eiue äebt
mundsrtliebe Ditduug. Das ^b/ieviei/i ist dis Drau dss Aiisr-
leimaebers/) ^biie/ckeiniae/iev wird gekürzt zu ^litevisiev
uud dazu ist ^biiev/siii (neutrum) die regelreebte Denuuin-
torm. Dnd wenn 1680 von dsr 8sibstmörderin vsrzsiebust
ist, sie babe vor der Dbat gesproebeu: /iiv mie/?, «eve nie/i/s
oessevs «is ckie / 8'e/?.«///«??, v/"/ cke?« Avinck, so sind das

unbedingt die von inr gssproebeneu Worts gswsssn, uud

weuu dis glsicbs Dbrass iu sbuliebsr Situation 1690 wisder
Ksbrt, so gebt dsrsus aut den srstsn DlieK Kervor, dass

/- ckis Z'e/tn/'/'ien v/'/' cken </?'inck°) sins gäng nud gäbs
Wendung dsr Na gewesen.

AàAll.
^> lZärbebsn,

willst àu,
Welsber vsrsebisàsns HànàwerKs mit sinsnàsr treibt,
àis LeKsut'ei (àss ?otsil^räbsrs) s.uk àsn UirnKsstsn,
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Die tertiären Quellen.

§ 58. Neben den bisher erwähnten Quellen giebt es

noch einige von geringerer Wichtigkeit, die indes dann und
wann doch auch ihre Dienste thun können. Solche tertiäre

Quellen sind
a) die Volks- und Kinderpoesie.
Auch diese, so viel an armseligen Resten noch

vorhanden ist, ist als tertiäre Quelle aufzuzählen. Durch den
Reim werden hie und da noch einige Formen festgehalten,
die sonst in L verschwunden sind. So verwandte V den
Ausdruck denen, gesprochen däne [-"], mhd. dannen, im
Sinne von „fort, weg". Und dieses Wort findet sich noch
in folgendem, allerdings sehr wenig poetischen Spruch:

„En Eisse,1)
Gott hed-e2) verheisse.
Gohd-er nid us,
Wird-er wi-n-es Beihus;
Gohd-er nid däne,
Wird-er wi-n-e Söibänne".3)

(Der Spruch ist nicht phonetisch geschrieben.)

Beleg aus V: Da hab Wendell zur Muotter gredt Du
allte hex schny4) denen 1583.

§ 59. b) Manchen Dienst können uns die Orts- und
Flurnamen leisten. Einlässlich ist hierüber in J. L. Brandstetter
Beiträge abgehandelt. Ich will hier noch einiges beifügen.

Obwohl diese den Lautgesetzen wie jedes andere Wort
unterworfen sind, so kommt es doch nicht selten vor, dass

sie aus dem Begriffsverband heraustreten (vgl. Grundriss der
germanischen Philologie an betreffender Stelle) und dann
gewissen Änderungen nicht mehr unterworfen sind. So ist
V spycher, mhd. spîcher jetzt zu spir [-] geworden, in

l) Eiterbeule, (mask.)
'') hat ihn.
3) Wagen zum Schweinetransport.
4) packe dich.
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vis tertiären Quellen.

Z 58. IVsKsu cisn nisnsr srwänntsn O.uellsu giebt es

nocb einige von geringerer WiebtigKeit, àis indes dann nnd
wann dosn aneb ibrs Diensts tbun Können. Loiens terti-
äre «Jnettsn sind

a) dis Volks- nnd Diudernoesie.
Anen diese, so viel an armseligen Dsstsn noen vor-

nanden ist, ist als tertiäre (Zueile autzuzäbleu. Düren den

Deiin werden nie nnd da noen einige Dörmen testgsbalteu,
die sonst in D versebwunden sind. 3o verwandte V den
AnsdrucK «ens», gesnroebeu däne mird. dannen, im
Zinns von „tort, weg". Dnd dieses Wort bürdet sieb noen
in folgendem, allerdings sskr wsnig postiscben övrncb:

„Dn Disss,')
Dott bed-e^) verbeisss.
Dobd-sr nid ns,
Wird-sr wi-n-ss Dsibus;
Dond-sr nid däns,
Wird-sr wi-n-e ööibänns".^)

(Oer gprueb ist mz's/tt vkonstisek geselirisden,)

Deisg aus V: Da /?.aö Mencie^ sm- Mwttcv Aveck!! D«
aMs «en SO/znz/^) c/enen 1583.

Z 59. n) iVIaneben Dienst Können nns dis Orts- nnd Llur-
namsn leisten. Dinlässlicb ist bisrübsr in D D. Drandstetter
Dsiträgs abgslraudelt. leb will nier noen einiges dsitugsu.

Obwobl disss dsn Dautgesstzen wie zedes anders Wort
unterworfen sind, so Kommt es doeb nient selten vor, dass

sie ans dsm Degrittsverband nsranstretsn (vgl. Drnndriss der
germanisenen Dnilologis au bstrsttsudsr stelle) nnd dann
gswisssn Andsruugeu uiebt mebr uuterworten sind. 8o ist
V s/z«e«s?', mird. snîelcsr jetzt zu spîr ^-1, gswordsu, iu

Litsrbsuls, smask,)
2) Kat ikri.

Wägen xuin Lekweiristränsvort,
paeks gieb.
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Ortsnamen ist dagegen die ältere Form beibehalten, z. B:
„Spichermatt", gesprochen spi/rmat [-"-*-) bei Kriens.

Die Bedeutung der Ortsnamen für die Eruierung des

Wortschatzes wurde schon erwähnt. Ich füge hier noch
bei: Ca. 1570 lese ich: sige ein f sumpffe jm iveidtlj1) gsin
eillso das er Es vsstollen2) wällen. Nun weist das schon
erwähnte Flurnamenbuch den Namen Sumpf allerdings nur
dreimal auf, aber in zwei ganz verschiedenen Gegenden des

Kantons, in Buchs und in Schongau, daher wird jenes Wort
einmal in der Ma existiert haben.

§ 60. c) Spitznamen, seien sie ausgestorben oder noch
lebend. Ein Beispiel:

Das Pronomen öis [-] „uns" lautet enklitisch is [«].
Dafür habe ich vor 1680 gar keinen Beleg gefunden, ausser
in einem Spitznamen. Das Verhörprotokoll von 1573 sagt
von einem Angeklagten: sint vatter habe mein gseil3)getz stern
bin jss. Der Spitzname getz stern bin jss war offenbar
der Lieblingsfluch des Betreffenden und bedeutet: „Gottes
Stern bei uns". Und hierin ist die enklitische Form des öis
deutlich bezeugt. Ferner, wie L sagt fo öis [--*-], aber fon
is [-"] „von uns", also vor der vollen Form des betonten
Pronomens das „n" nicht setzt, wohl aber vor der enklitischen,
so hat sich durch Übertragung ebenfalls bin is [-*] neben

bi öis [--*-] „bei uns", gebildet und für dieses bin is ist in
obigem Fluch ebenfalls der einzige Beleg enthalten, den ich
gefunden.

§ 61. d) Vereinzelt ist noch manches sprachhistorische
Material hie und da in Erscheinungen unseres Kulturlebens
versteckt. Beromünster hat am grünen Donnerstag die
Cérémonie, dass Judas die dreissig Silberlinge unter die Buben
auswirft. Diese Silberlinge heissen „Blanken", gesprochen
blank/e [--]. Sie sind aus Blei, also aus einem wertlosen

') in der kleinen Weide.
2) L nstole [-*--"] drainieren.
3) gesagt.
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Ortsnamen ist àagegsn àie ältere Dorm bsibskaiten, z. D:

„8picbsrmatt", gssproebsn spi^rmat ^"-°) bei Kriens.

Oie Dsctsntung àer Ortsnamen tür àie Druierung àes

Wortsobatzes wuràs sebon erwäbut. leb füge Kier noek
bei: Oa. 1570 lese ieb: sise s/n / s?em/)//e/m ?eeici///') ^sin
^b//so ci«s e/- Ks rss/o/Kn^) !eö//en. ^un weist àas sebon
erwäbnts KiuruanrenbucK cleu Xamen Sumpf aberclings nur
àreimal ant, aber iu zwei gauz vsrsebieàsueu Degsuàen àss

Kantons, in Dnebs uucl in Scbongau, àaber wirà jeuss Wort
eiumal iu àsr Na existiert Kabsu.

Z 60. e) Spitzuameu, seien sie ausgestorbeu oàer noeb
Isbeuà. Diu Dsispiel:

Das Dronomeu öis „uus" lautet enklitiseb is ^b
Dafür babe ieb vor 1680 gar Ksinsn Dslsg gstuuàeu, ausser
in eiuem Spitznamen. Das VsrbörprotoKoll vou 1373 sagt
von sinsm Angeklagten: sim vKttev/kttöe m«n </seii^)»eis s/e?'n
öi« /s«. Dsr Spitzname c/e/s stern öin /ss war offenbar
àer bisblingsüueb àes Dstretteuàeu uuà Ksàsutet: „Dottes
8leru bei uus". Duà bierin ist àie snKIitiscbe Dorm àss öis
àsutlieb Kszsugt. Ksrnsr, wis D sagt to öis ^-^l,, aber fon
is »von nus", also vor àsr vollsu Lorm àss bstoutsn
Dronomeus àas „n" niebt setzt, wobt aber vur àer euktitisebsn,
so bat sieb àureb Übertragung ebenfalls bin is ^-^1, neben

bi öis ^-^^ „bsi uus", gebilàet uuà für àieses biu is ist iu
obigem blueb ebenfalls àsr einzige Deleg eutbattsu, àeu ieb

gstunàen.

§ 61. à) Vsrsinzsit ist noeb manebss spraeKKistorisebe
Material bis nnct àa in Drsebeinuugeu unseres Kulturlebens
versteckt. Dsromüustsr bat am grüusn Donnerstag àie Oers-

monie, àass lnàas àis cirsissig 3ilbsriing6 uutsr àis Dubeu
auswirkt. Diese Siibsriiugs Ksisssu „DianKsu", gssproebsu
blauk^e ^-^b 8is siuà aus Disi, also aus sinsm wsrtlossn

1) in clsr Kleinsn VVsi6s,
2) iv ustols l^-^i 6rainiersn,

FSSägi,.
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Material gegossen. In der älteren Zeit war Blanke eine

Silbermünze.

Das Wort xop( [-] hat seine ursprüngliche Bedeutung
„Becher" in der MaLuz längst verloren. Nur der
Becher der altehrwürdigen Fritschizunft der Stadt Luzern
wird noch „Fritschikopf", gesprochen: frötsi/opf [¦*"-], ge-
heissen.

In stadtluzernerischen Dokumenten des 16.—18.
Jahrhunderts begegnet nicht selten der Ausdruck f Frau Müet-
terli für Mutter. War nun das ein Ausdruck von V oder
bloss der KanzLuz? Ein Kinderspiel giebt Antwort darauf.
Noch in den sechziger Jahren sagten in der Stadt Luzern
die Mädchen, wenn sie mit ihren Puppen „Mutter und Kinder"

spielten: me wemp frau-müetrle {me, wend, frau-
müetrle} wir wollen Frau-Mütterl-en. Also muss das

Wort Frau Müetterli einmal in der Ma existiert haben.

§ 62. e) Als tertiäre Quelle ist ferner auch die Ma

von Leerau anzusehen. Diese steht der MaLuz sehr nahe
(siehe § 9), hat aber in vielen Fällen ein altertümlicheres
Gepräge erhalten. So erscheint mhd. hôchzît [J-] in L als

hO/sig [-"]. Dieses hO/sig setzt aber (nach § 70b und
§ 54) ein älteres hO/set [-«] voraus. Aus V vermag ich
diese Form nicht zu belegen, wohl aber ist sie die jetzt
lebende der Ma von Leerau (siehe Hunziker unter diesem

Artikel). — Des ferneren weiss man, dass die schweizerischen
Ma in der Dehnung ursprünglicher Kürzen sehr verschieden
verfahren. Hiebei zeigt es sich manchmal, dass die MaLuz
dehnt, während Leerau die Kürze beibehalten hat.

Theilweises Fehlen von Quellen.

§ 63. Sehr wenig Stoff liefern die Quellen für
Feststellung der Sandhiverhältnisse. Nur in Kompositis und
zwar meistens bei Ortsnamen weist hie und da die Schreibung

darauf hin. So wird der Ortsname „Altbüron" in L
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Naterisl gsgosssn. In àsr ältersn Zelt war DlanKs eins
silbermüuzs.

Das Wort )<ops ^-1 Kat seine nrsprüngiicks Lsàeutuug
„Lecker" in cler NaKuz längst verloren. iVur 6er Le-
eker cler altekrwürcligen DritseKizuutt ctsr staàt Kuzeru
wirà nock „DritseKiKopt", gesprocksu: trötsi/opt ge-
Ksissen.

In staàtiuzsrusriscksu DoKumsutsn cles 16.—18. lakr-
Knnclerts begegnet nickt selten àer AnsàrncK/-Kv a n L/« «!!'

/ev/i tür Nntter. War nnn àas sin AusàrueK ven V «àsr
bloss àer LauzKuz? Lin Liuàerspiel giebt Antwort àaraut.
XoeK in àen seckziger labreu sagten in àer Ltaàt Kuzeru
àie NäcleKeu, wenn sie mit ikren Luppen „Nutter unà Liu-
àer" spielten: ms wemp tran-müstrle l^nre, wenà, trau-
müetrls) wir wollen Lrau-NüttsrI-eu. Also muss àas

vVort />»« L/Ästtsv// einmal in àer Ns, existiert Kaken.

Z 62. s) Ats tertiäre (Juelle ist tsruer aueb àie Na
vou Kserau anznseben. Liese stekt àer NaKnz sein nake
(siebe Z 9), Kat aber in vielen Lällsn sin altsrtümliekeres
Depräge erkalten. 8o ersebeint mbà. Kôebzit in L als

Ko^sig ^-"b Dieses K0/sig setzt aber (naek Z 7öb uuà
Z 54) eiu älteres N0/set voraus. Aus V vermag iek
àisss Dorm nickt zn belegen, woKI aber ist sie àie jetzt
Isnsnàs àsr Na von Kssrau (siebe KlnnziKer nnter àiesem

Artikel). — Des ternersn weiss man, àass àie sckweizeriseken
Na in àsr DsKnnng nrsprüngiieker Lürzsn sskr versebisàen
vertakrsn. Kliebei zeigt es siek manekmal, àass àie NaLuz
àsbnt, wâkrsuà Kserau àie Kürze beibekaltsn Kat.

IKei1v?ei8S8 ?«KIen von Quellen.

Z 63. 8eKr wenig Ltobb Ketern àie (Juelleu tür Lest-
stsliuug àsr LanàKivsrKâltnisss. IVur iu Kompositis nnà
zwar meistens bei Ortsnamen weist Kie uuà àa àie LcKrsi-
buug àaraut Kin. 8« wirà àsr Ortsname „Altbüron" in K
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a>.püre [/-"] gesprochen, und auf diese Aussprache weisen
Schreibungen wie Datum apud Alpurron 1283 — da auch

Alpürre gelegen was 1312, hin. — Fernere Fälle: als sy
Erbbäry gwunnen 1591 {Erbbäry Erdbeere. L äpCri
[-<--"] mit Schwund des r); des livpriesters 1280; lüp-
priester 1592; L lepriestr [-*¦"-"!] Leutepriester. (Siehe
noch § 54.)

§ 64. Gar kein Material bieten uns die Quellen für
die Erforschung der Akzentverhältnisse.

Die Akzentverhältnisse von V können also nur durch
Raisonnement erschlossen werden. Beispiel: Der Ortsname
Luzern, L lotsärn [--*] hat den Hauptstarkton auf der
zweiten Silbe. Im 13., 14.. 15. Jahrhundert verliert Luzern
in Kompositis das „n", es heisst immer nur: f Lu eer brod ;
f Lucer mes1); f Lucer matt, etc. War nun in Lucer der
Akzent gleich, wie in Lucern? Obiges Lucermatt heisst

jetzt, volksetymologisch umgedeutet, Lützelmatt, L lötsXmat
[-u"t]. Diese Umdeutung liesse sich nun kaum begreifen.
wenn Lucer den Akzent [--*-] gehabt hätte, denn der Klang
des Lucer [-¦*] wäre dann von dem des lots/. [-«] allzu
verschieden. Sehr nahe kommen sich aber die beiden, wenn
beide die gleiche Akzentuierung haben: **lotsr [--] und
löts>. [—].

Es ist daher wahrscheinlich, dass Lucer, wenn nicht
ursprünglich, so doch zu einer gewissen Zeit, den Akzent

[-v] hatte.
Im 15. und 16. Jahrhundert figuriert nicht selten

der Eigenname f Thewis, von 1560 an häufig auch f The-
bis oder f Debis geschrieben. War die Endsilbe in Thebis
stark- oder schwachtonig? Der Umstand, dass das ältere

„w" später durch „b" ersetzt wird, giebt uns sichere
Auskunft auf diese Frage. Die MaLuz duldet im Innern eines

Wortes „w" nur, wenn es eine starktonige Silbe anfängt,
z. B: lewat [-*--] der Reps; esiwitr [-"-"-"] Jesuit. Im

') Maass.
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a>.vürs ^-"^ gssprocksu, unà aut diese AussvracKe weissu
LcKreibungsu wie/)«tnm «Mck ^b/^nrr«n 1283 — ck« «mo/i

v4^ü>ve Sc«/sIM «Ks 1312, uin. — Lerners Kalis: «K s«

Kvövttr« Awumnön 1591 (Krovckr« — Lrdbssrs, K äntri
LeKwnnd des r); ckes /iv^vies/evs 1280; /ü^-

^i'iestsv 1592; K lepriestr ^^-^!j Keutepriester. (Liebe
noen S 54.)

§ 64. Dar Kein Nateriai Kielen nns dis (Justlen lür
die LrtorsoKuug dsr AKzentvsrnältnisss.

Die Akzentverkältnisse von V Können also nnr durek
Raisonnement erseKIossen werden. Leisniei: Oer Ortsname
Kuzeru, K iotsärn ^-^^ Kat dsn KlauptstarKton ant dsr
zweiten Liibe. Iin 13., 14., 15. lainkundert verliert Knsevn
in Kompositis das „n", es Ksisst inrurer nur: / Kueev irrock/

/ />«eev mes')/ / Kueev matt, stc. War nuu iu />«oe>' dsr
Akzent gieiek, wis in Kneevn? Obiges />«oevM«tt Keissi

jetzt, volksetvnroiogiseb umgedeutet, Kützslmatt, K lötsXurat
Oiess Lmdeutung lissss siek uuu Kaum bsgrsitsn.

wsnu Kuoev dsu AKzsut ^-^^ gebabt Kätts, deuu dsr Ltaug
des Kneer ^-^j wäre daun von deur des lvts>, ^-^j allzu
versckiedsu. Lekr uake Kournrsn siek aksr dis beiden, wsnn
bsids dis gleicks AKzentuieruug Kabsu: ^totsr ^-^j und
löts>. »b

Ls ist daker wakrsekeinliek, dass Kues?', wenn niekt
ursprüngliek, so doek zn einer gewissen Zeit, den Akzent

^-^ Katts.

lur 15. nnd 16. labrkuudsrt tiguriert uiekt selten
dsr Ligsuuanre /- ?/ìe«'is, von 1560 an Kantig aueb/ /'ne-
ö/s «dsr/-/)e/)is gssekriekeu. War die Lndsilbe in/'«evi«
stark- odsr sekwaektouig? Oer Lurstaud, dass das ältere

„w" später dnrek „b" ersetzt wird, giebt nns sickere Aus-
Kuutt ant diese Krage. Ois NaLuz duldst im Innsrn eines

Wortes „w" nur, weuu es eins starktouigs Lilbe autangt,
z. L: tewat dsr Kieps; ssiwitr ^-"^"j lssuit. Im
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Eingang von schwachen Silben wird es immer beseitigt,
meist so, dass es in „b" übergeht, z. B: ebig [X] zu mhd.
êwec; wcbele [--"J] wehklagen, zu mhd. wêwen. Folglich
war in dem Worte Thewis Thebis die Endsilbe mindestens

in der Zeit, da das „w" in „b" überging, schwach.
Der Name Veronica, L ferOnik/a [-•<-"-] oder frOni

[-"], heisst im 16., 17., 18. Jahrhundert stets f Fronegk oder

f Fronegg. War die Endsilbe stark- oder schwachtonig?
Die Wiedergabe der Gutturalis durch „gg" oder „gk" zeigt,
dass dieselbe die Fortis „k" war. Nun duldet die MaLuz als

Auslaut schwacher Silben kein „k". Es giebt z. B. eine
bedeutende Zahl von Ortsnamen, die mit Egg, L ek [-],
komponiert sind. Bei vielen tritt (nach § 70 b) Schwächung
des Egg ein, dabei wird e [-] zu i ["] und „k" zu „g".
So heisstHochenegg jetzt hOnig [--]; Habchegg jetzt hap-
fig [-u]; Ar ch egg jetzt ari g [--]. Schreibungen wie Hap fig,
Arig gehen ins 17. Jahrhundert zurück. Da somit in dieser
Zeit „k" am Ende schwacher Silben nicht geduldet wurde.
Fronegk aber ein gesprochenes „k" hatte, so war die Silbe

egk stark und die Aussprache war **ir*Jnek [-"--]. Die

Stichprobe auf die Richtigkeit dieses Raisonnements beruht
darauf, dass „Chronik" (Chronika hat den gleichen Tonfall
wie Veronika) ebenfalls /rflnek [-*--] (fast f) gesprochen
wird.

Schriftwerke, als Quellen unbrauchbar.

§ 65. Schriftwerke, welche folgende Merkmale haben,
sind für die Forschung unbrauchbar:

a) Schriften, welche ganz oder theilweise auf Kompilation

beruhen. Dazu gehören die in den
Bibliotheken des Kantons Luzern vorhandenen Glossarien

(nicht zu verwechseln mit dem, was in § 45 c
behandelt ist), über die ich in Herrigs Archiv und im Gfd

berichtet; die meisten Chroniken; Renward Cysats
handschriftliche Kollektaneen ; etc.
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Lingang von sekwaeksn Lüben wirà ss immer bsssitigt,
meist s«, àsss es irr „b" übsrgskt, z. L: ebig s-^^ zu mkà,

swse; websls ^^^j wsKKisgsn, zu mkcb wswsn. Lolglicb
wsr iu àsm Worts Z'/tswZs ^ I^eöis àis Lnàsilbs miuàs-
stsus iu àsr Zeit, às, àss „w" iu „b" überging, sebwack.

Oer iVams Veronica, L tervnik/g. ^-^^ oàsr troni
treisst im 16., 17., 18. lskrkuuàert stets /Kv«ns///s oàer

/ K?'o?êSA'7. Wsr àie Lnàsilbs stsrk- oàsr sekwscbtonig?
Oie Wisàsrgabe àer Duttursiis àurelr „gg" «àsr „gk° zeigt,
àsss àieselbe àis Lortis „K" wsr. IVuu àuiàst àis NaLuz sls

Auslaut sebwacker Lüben Kein „K". Ls giebt z. L. eine
beàeutenàe ZaKt von Ortsnamen, àie nrit Lgg, O ek j^-b
Komponiert sinà. Lei vielen tritt lnaen § 70 b) LeKwäeKuug
àss Lgg siu, àsbsi wirà s ^-1, zu i unà „K" zn „g".
Lo Keisstjetzt Kvuig s//aöoneAA ^gf^ Kap-

^-^^; v4v e«eAA jetzt ärig s^-^^. LeKreibuugsn wie^a^/^'A,
v4ri</ geben ins 17. lskrbuuàsrt zurück. Os. somit in àieser
Zeit „K" sur Luàe sekwscbsr Lüben nicbt gsànlclet wnràs,
/>««s»A sber sin gesproebouss „K" batte, so wsr àie Lilbe
e<//c stark nnà àie AusspraeKe war ^tr0nek ^-b Ois

Lticbprobs aut àis LicKtigKsit àis8S8 Osisonuenrents berubt
àaraut, àass „ObroniK" (OKroniKa Kat àsn glsieksn Contali
wis Veronika) sbsntatls /rvnsk (tast ^) gesprocben
wirà.

8<ZkrittwerKe, g,l8 Quellen unbrauekbar.

§ 65. LebrittwerKs, weleke tolgsnàe NerKmale baben,
sinà tür àis Lorsebnng unbraucbbar:

a) Lcbrittsn, weicks ganz oàsr tkeilwsiss snt LompK
Istion beruksu. Oazu geböreu àie in àsn Liblio-
tbsksn àss Kantons Luzsru vorksuàsusu Diossarisn
(niekt zu verweeksslu mit àem, was iu Z 45 e be-
Kanàelt ist), über àis ieb iu KIsrrigs AreKiv uuà im dtà
bsriebtst; àis nrsistsn OKroniKsn; Osuwarà O^ssts
KauàseKrittlicbs LolisKtsnssn; ste.



252

b) Schriften, welche nach andern Mustern bearbeitet
sind. Dazu gehören viele Texte oder Texttheile der
geistlichen Spiele der Stadt Luzern ; die meisten
Gesetzessammlungen, Dorfrechte und Ansehenbücher etc.

c) Schriften, deren Inhalt über den Ideenkreis des Volkes

hinausgeht, so alle wissenschaftlichen, z. B. die

theologischen Werke.

d) Was sich in konventionellen Phrasen bewegt, die in
weitern Gebieten Geltung haben, z. B. Liederdichtungen,

Anfang und Schluss vieler Urkunden.

e) Die alten Drucke. Luzern hatte erst von 1636 an

ständig eine Druckerei. Vorher wurden die von
Luzernern verfassten Bücher auswärts, in Freiburg
(Schweiz), München, Ingolstadt gedruckt. Aber auch
die vom Jahre 1636 an in Luzern selber entstandenen

Drucke sind, wenigstens für eine Reihe von
Jahren, nicht verwendbar, da die Drucker Fremde

(Hautt von Strassburg) waren. Es ist überhaupt misslich,

gedruckte Bücher für feinere Fragen (z. B:
Lautstand) zu benutzen, denn ich werde später
nachzuweisen haben, wie ungenau oft in früheren Zeiten
der Verfasser bei der Korrektur verfuhr, so dass

man nicht weiss, was dem Autor und was dem

unbekannten Setzer angehört.

§ 66. Sehr hinderlich für die Erforschung der MaLuz
ist, dass in Luzern nicht selten aus politischen Gründen
fremde Schreiber angestellt waren. Die von diesen
verfassten Schriftwerke sind natürlich auszuschliessen, jedoch
unter folgenden Einschränkungen: Die Blasphemie dürfen
als Quellen benutzt werden, auch wenn sie von Fremden

niedergeschrieben sind. Die Gründe hiefür sind in § 46

angegeben.

Gleich wie mit den Blasphemie verhält es sich auch

mit den Termini technici in den Mannschaftsrödeln und
ähnlichem. Hier mussten doch die Schreiber, waren sie
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b) LeKritten, weleke naek andern Unstern bearbeitet
sind. Dazu AsKören viele texte «cler tsxttbsil« clsr

seisttieken Lpiete 6er Ltadt Kuzeru; clis ursistsu De-

setzsssammtunssu, DortrecKte uudAnselrenbücKer els.

e) LeKritten, deren Inkalt über clsn IdsenKreis clss Vol-
Kes Kinaus^sld, so alle wisssusekattlieksu, z. IZ. clis

tlisolosZiseKen Werks.

6) Was sien in KonvsniionsIIsn DKrasen bewert, clis in
weiisrn Debietsn DsltuuA Kaken, KZ. KisderdieK-

innren, Autans, und LeKluss vieler DrKuuden.

e) K>is alten Drucke. Kn?ern Kalte erst von 1636 an
stäudis, eins Druckerei. Vorkor wurden clis von Kn-
?.srnsrn vsrtasstsn DücKsr auswärts, in DreiburZ
(LeKwsiz), Nüucbou, Iu»«istadt AsctrucKt. Aber auck
ctis vorn labre 1636 au iu Kuzeru selber sutstauds-
usu Drucke siuct, weniKstsus tür eius Dsibe von
labreu, niebt verwendbar, da dis Drucker Drsurde

(Hautt vou Ltrassbur») warsu. Ds ist übsrbanpt miss-
lieb, gedruckte DücKsr tür keiner« Dramen D: Kaut-
staud) ?u beuutzsu, dsuu icb werde später uaeb-
zuweissu Kabsu, wie uussuau ott in trükereu Zeiten
dsr Vsrtasssr bei dsr Korrektur vertukr, so dass

man nickt weiss, was denr Autor uud was dein
uubskauuteu öetzer arrsekört.

S 66. LsKr Kindsriicb tür dis DrtorscKuuA der NaKuz

ist, dass iu Kuzeru uiekt selten aus potitisckeu Drüudsu
tremde LeKreiber anFestsIlt waren. Dis von disssn ver-
fassten LeKrittwerKe sind natürliek auszusckiissseu, jecloek
unter tolßsndsn DinseKränKuuseu: Dis DlaspKsnriss dürtsn
als (Juelleu beuutzt wsrdsu, auek wenn sie von Drenrden
niedersesebrioben sind. Die Dründs bietür siud in § 46 an-
szeAsben.

Dleieb wis nrit dsn Dlaspbsmiss vsrbält es sieb auek

mit den termini teeknici in den NannseKattsrödsln nnd
äkniiekem. Klisr musstsu doek dis LeKrsiber, wareu sie
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einheimische oder fremde, die Ausdrücke brauchen, welche
in Luzern gebräuchlich waren. Wenn ich z. B. lese:

1569 Zunftoppelhag g en sind geordnett: Roni1) Hartter.
Zun f Handtroren sind geordnet: heinrich pfyf¬

fer, etc.

Zimn spiessen sind geordnet: Dietrich pfyffer, etc.

Zun f Halm part en: virgilius goldtSchmid,

so waren die Ausdrücke toppelhagg en etc. sicher Ma, und
es ist ganz gleichgültig, wer diesen Piodel geschrieben.

Zacharias Blätz, gest. 1570, darf ohne Bedenken
benutzt werden. Denn die Ma seiner Vaterstadt Zug weicht
fast gar nichts von der MaLuz ab, und war vielleicht in
jener Zeit ganz identisch mit derselben. Dazu kommt, dass

Blätz Jahrzehnte lang in Luzern gewirkt. Und ich habe
auch faktisch in den von ihm verfassten sehr zahlreichen
Archivalien auch nicht einen einzigen Fall getroffen, der

gegen die MaLuz Verstössen würde.

Durch fremde Schreiber wurde die Schreibung au für
â in Luzern eingeschleppt, und es finden sich hie und da

Dokumente, welche von ächten Luzernern verfasst sind und
durchaus nichts gegen die MaLuz verstossendes aufweisen,
welche aber konsequent jenes au schreiben. Solche Schriftwerke

dürfen ebenfalls als Quellen benutzt werden. — Dass
aber in den eben geschilderten Fällen grosse Vorsicht
notwendig ist, brauche ich nicht beizufügen (siehe § 56).

Anmerkung: Die in diesem und im vorigen § geschil¬
derten Missstände kommen mehr oder weniger auch
anderswo vor, wie überhaupt die in meiner Abhandlung

geschilderten Verhältnisse mutatis mutandis sich
auch bei den andern schweizerischen Ma zeigen.

§ 67. Förderlich ist dagegen der Forschung der
Umstand, dass man bei unsern Quellen meist genau wissen kann,
wer sie abgefasst hat. Sehr viele tragen die Unterschrift,

') Hieronymus.
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eiuksinriseks «àsi' trenrds, ciie Ausdrucks braucbsn, weleke
iu Luzeru ZebräueKlieK waren. >Venu ien z. L. less:

1569 >??«n«A//e»«inck As«r«!'«ett.'Koni') ///«rttsv.
^«n / S»nck/v«vsn smci, «««vcknet.- /iSMvicK ///u/-

/sv, ecs.

/ Dai'm ^Kvtsn/ vivc/M«s glo/ck^sttinici,

so waren dis Ausdrücke io^öi« »»c/e?ê ete. si eker Na, uud
es ist Zauz sleietiAÜitiA, wsr disssn Lodel Assebrisbsu.

Zaeoarias Llätz, Fest. 1570, dart okus LsdsuKsu bs-
nutzt wsrdsn. Dsnn die Na seiner Vaterstadt ZuZ weiebt
tast Zar niekts vou der NaLuz ab, uud war vislieiebt in
jener Zeit Fanz identisek init dsrsslben. Lazu Kounnt, dass

Llätz lakrzeknts lanF in Luzern ZswirKt. Lnd ieb Nabe

aueb taktisek iu dsu vou itnn vertasstsn sebr zablreieken
AreKivalien aneb niebt einen einzigen Kali Astrotten, dsr
ZSASN dis NaLuz vsrstosssu würds,

Lureb trsnrde Lebreiber wurds dis LebrsibuuA tur
â iu Lnzsru siuFsseKlenpt, uud es ttudeu sieb bis uud da

LoKurnsute, wsiebs vou äektsu Kuzerueru vertagst siud und
durekans niebts Asgsn dis NaLuz vsrstosssuciss autwsissn,
wsteks aber Konssciusut jenes «u sckreiben. Lolcbe Lcbritt-
werKs dnrteu sbsutails als (Jusilsu bsnutzt wsrdsu. — Lass
absr iu dsu sbsu FsseKildertsu Läiteu grosse VorsicKt not-
wsndiF ist, braueks ieb uiebt bsizutüizsu (siebe Z 56),

AuursrKuuZ: Lis iu dissenr uud iur vorigen A Zesebii-
derteu Nissstäuds Koiuureu nrekr odsr weniger auek
auderswo vor, wie überkaunt die iu ureiner Abbaud-
iuuF Fssekiidertsn Verkältnisse ruutatis urutaudis siek
auck bsi dsu audsru sedweizeriseksn Na zeiZen.

Z 67. LördsriieK ist da^ezzeu dsr LorsebuuA dsr Lnr-
stand, dass inan bei uuseru iJuetlsu insist Asnau wissen Kann,

wsr sie absetasst bat. Lekr viele trafen dis LuterseKritt,

Hisronvn,us,
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so „die Briefe vom Lande". Bei grösseren Textganzen, Protokollen

etc., etc., kann man den Schreiber durch Kombination,
aus seiner Hand, etc. herausbringen. Wenn Personen gerichtliche

Aussagen machen müssen, so ist auch wieder genau
angegeben, wer und woher sie gewesen. So ist 1590 imThurm-
buch zu lesen, wie einer Rechenschaft giebt über die
Heilmittel, die er für sin kranckheitt die Er an siner Manns-
sterckj1) Erlitten genannt der Blaasen verwendet. Hiebei
werde ich den Ausdruck Blaasen nicht für das luzernerische
Lexikon vindicieren, denn der Deponent war aus Bamberg.

V. Kapitel.

Die Methode bei der historischen
Erforschung der Mundart.

A. Allgemeine Grundsätze.

§ 68. Ich will zuerst einige Grundsätze anführen, die
bei jeder historischen Erforschung von schweizerischen Ma,
sei sie archivalisch oder nicht, befolgt werden müssen und
deren Nichtbefolgung, wie ich da und dort beobachtet habe,
zu Fehlern führt. So genügte es in vielen Fällen nicht, eine
Form der Ma auf das Mhd. zurückzuführen, zumal da das

Mhd. zum mindesten etwas Künstliches gewesen sein muss,
sondern man muss auf das Ahd. (Altaleni.) zurückgreifen.

Wenn ich z. B. lese:

„Auslautendes m ist geschwunden in Wörtern wie
bode, mhd. bodem, erhalten in Dativen wie selbm,
mhd. selbem",

so ist diese Zusammenstellung falsch, denn die beiden Wör-

*•) ro neos.
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so „die Lrists vom Lande". Lei grösseren IsxtzZanzsn, Lroto-
Köllen etc., ste., Kann inan den Lebreiber dnrcb Kombination,
aus seiner bland, ete. nsransbrinssn. Wenn Lsrsonsn Asriebt-
liebe Aussagen maeben müssen, so ist aneb wieder zzsnan an-
ASAsben, wer uud wober sie ^eweseu. Lo ist 1590 im tburm-
bueb zu lesen, wie einer bleekeusebatt ßledt über die bleil-
mittel, ckie ev /ii/- sin /rv«ne/c/êeitt ckie V?v «M sine?- L/«nns-
steve/ci') Kvêittsn AMa«ni ckev Mttassn verwendet, bliebsi
werde ieb den Ausdruck Kck«asM niebt tür das luzeruerisebe
bexikou viudieisreu, deuu dsr Oepousut war aus biamkers,.

t^. A"«/i^/,

Die NetKoäe bei 6er Kistoriscrieri
Dr^OrscriuriA der Nuriäart.

i^. ^IIgeiliLiile liruilàsat^e.

Z 68. leb will znsrst einige (Grundsätze autübrsn, die
bei jeder bistoriscben LrtorsebuuF vou sekweizerisebeu Na,
sei sis arekivaliseb oder uiebt, betolZt werdeu müsssu uud
dereu iXiebtbelolssuuA, wie ieb da und dort beobaebtet babe,
zu Lebleru tübrt. Lo sZenÜKte es in vielen Lällsn niebt, eine
Korm dsr Na ant das Nbd. zurückzutübrsu, zumal da das

Nbd. zum mindesten etwas KüustlieKss gewesen sein muss,
souderu man muss ant das Abd. (Altalsm.) zurdek^reitsu,

Weuu ieb z. L. lese:

„Auslautendes m ist sssebwuudsu iu Wörtern wie
bode, rund, bodsm, erbaitsn in Oativsn wis sslbm,
mbd. selbem",

so ist diese ZusammenstsilunA talscb, dsnn dis beiden Wör-

') r» ^60L.
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